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APHORISMEN 645

Die Gabel neben der Suppe
Unveröffentlichte Aphorismen

von Jeannine Luczak-Wild

Alle Sätze, in denen das Wort «alle» vorkommt, sind falsch.

Verstand, die Gabel neben der Suppe.

Der Verstand des Philosophen, ein Hund, gehetzt zwischen
«fass» und «Fuss».

Bei ihrer Denkweise hätte die Aufklärung eigentlich erkennen müssen,
dass sie bloss eine Folge der mangelnden Durchlüftung der Gehirne

unter der Perücke war.

Früher entsprang Wissenschaft dem Nützlichkeitsdenken,
Kunst dem Spieltrieb. Heute umgekehrt.

Kunstideal heute: Zufälligkeit gepaart mit Auffälligkeit.

Was unsere Gesellschaft zusammenhält, ist das gemeinsame
Interesse des gemeinsamen Desinteresses.

Volksfrömmigkeit: Engel zum Trösten und Raten,
Teufel zum Rösten und Braten.

Den Teufel erkennt man an seinen herzförmigen Fussabdrücken.

Schreiben sie, um die Wörter nicht in den Mund nehmen zu müssen?
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